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Freitag, am 1x. Februar 1831. 


Old Bailey in London. 

Schon der Name Old Bailey erfüllt. die Seele 
mit Grauen. Man denkt ſich gleich ein großes, 
ſchwarzes, mißmuͤthiges Gebäude, einen Palaſt 
des Elends und des Verbrechens. Der linke Fluͤ⸗ 
el, der das eigentliche Newgate bildet, dient als 
Sriminafgefängniß, und da ſieht man nur eine 


hohe Wand von werterſchwarzen Quadern, worin 


zwel Niſchen mit eben ſo ſchwarzen allegoriſchen 
iguren, und, wenn ich nicht irre, ſtellt eine von 
ihnen die Gerechtigkeit vor, indem, wie gewoͤhn⸗ 
lich, die Hand mit der Wage abgebrochen iſt und 
nichts, als ein blindes Weibsbild mit einem Schwer⸗ 
de übrig blieb. Ungefähr gegen die Mitte des 
Gebäudes iſt der Altar dieſer Göttin, nämlich 
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das Fenſter, wo das Galgengeruͤſt zu ſtehen kommt, 


und endlich rechts befindet ſich der Criminalge⸗ 


richtshof, worin die vierteljäßtigen Seſſtonen ges 
halten werden. Hier iſt ein ſchauerliches Thor, 
durch welches man auf einen kleinen Hof gelangt, 
wo der Abſchaum des Poͤbels verſammelt iſt, um 
die Verbrecher durchpaſſiren zu ſehen; auch ſtehen 
hier Freunde und Feinde derſelben, Verwandte, 
Bettelkinder, Bloͤdſinnige, beſonders alte Weiber, 
die den Rechtsfall des Todes abhandeln, und 
vielleicht mit mehr Einficht, als Richter und Ju⸗ 
ry, trotz all ihrer kurzweiligen Feierlichkeit und 
langweiligen Jurisprudenz. Hab' ich doch draus 
ßen vor der Gerichtsthuͤre eine alte Frau geſehen, 
die im Kreiſe ihrer Gevatterinnen den armen 
ſchwarzen William beſſer vertheidigte, als drinnen 
im Saale deſſen grundgelehrter Advokat — wie 


fie die letzte Thraͤne mit der zerlumpten Schuͤrze 


aue den rothen Augen wegwiſchte, ſchien auch 


Williams ganze Schuld vertilge zu ſeyn. 


Im Gerichtsſaale ſelbſt, der nicht beſonders 
roß, iſt unten, vor der ſogenannten Bar (Schran⸗ 
00 wenig Platz für das Publikum; dafür giebt 
es aber oben, an beiden Seiten, ſehr geräumige 
Gallerien mit erhoͤhten Baͤnken, wo die Zuschauer, 
Kopf uͤber Kopf, geſtapelt ſtehen. ik 


Als ich Old Bailey beſuchte, fand auch ich 
Platz auf einer ſolchen Gallerie, die mir von el⸗ 


ner alten Pfoͤrtnerin, gegen Grvatificarion eines 
Schil⸗ 


* 
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Schillings erſchloſſen wurde. Ich kam in dem 

Augenblick, wo die Jury ſich erhob, um zu ur⸗ 

theilen: ob der ſchwarze William des angeklagten 
Verbrechens ſchuldig oder nicht ſchuldig ſey. 


Auch hier, wie in den andern Gerichtshoͤfen 
Londons, ſitzeu die Richter in blauſchwarzer Toga, 
die hellviolett gefuttert iſt, und ihr Haupt bedeckt 
die weißgepuderte Peruͤcke, womit oft die ſchwar⸗ 
zen Augenbraunen und ſchwarzen Backenbaͤrte gar 
drollig contraſtiren. Sie figen an einem langen 
gruͤnen Tiſche, auf erhabenen Stuͤhlen, am ober⸗ 
ſten Ende des Saals, wo an der Wand mit 
goldenen Buchſtaben eine Bibelſtelle, die vor uns 
gerechtem Richterſpruch warnt, eingegraben ſteht. 
An beiden Seiten ſind Bänfe für die Männer 
der Jury und Platze zum Stehen fir Kläger 
und Zeugen. Den Richtern greade gegenuber 
iſt der u der Angeklagten; dieſe figen nicht 
auf einem rmeſuͤnderbaͤnkchen, wie bei den oͤffent⸗ 
lichen Gerichten in Frankreich und im Rheinlande, 
ſondern aufrecht ſtehen ſie hinter einem wunder⸗ 
lichen Brette, das oben wie ein ſchmalgebogenes 
Thor zugeſchnitten iſt. Es ſoll dabei ein kuͤnſt⸗ 
licher Spiegel angebracht fein, wodurch der Rich⸗ 
ter im Stande iſt, jede Miene des Angeklagten 
deutlich zu beobachten. Auch liegen einige gruͤne 
Kraͤuter vor letzteren, um ihre Nerven zu ſtaͤrken 
und das mag zuweilen Noth thun, wo man ans 
geklagt ſteht auf Leib und Leben. Auch auf dem 
Tiſche der Richter ſah ich dergleichen grüne 2 
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ter und ſogar eine Roſe liegen. Ich weiß nicht 
wie es kommt, der Anblick dieſer Roſe hat mich 
tief bewegt. Die rothe bluͤhende Roſe, die Blu⸗ 
me der Liebe und des Fruͤhlings, lag auf dem 
ſchrecklichen Richtertiſche von Old Bailey! Es 
war im Saale fo ſchwuͤl und dumpfig. Es ſchaute 
alles fo unheimlich muͤrriſch, fo wahnſinnig ernſt. 
Die Menſchen ſahen aus als kroͤchen ihnen graue 
Spinnen über die blöden Geſichter. Hoͤrbar klirr⸗ 
ten die eiſernen Wagſchaalen über dem Haupte 
des armen ſchwarzen William. 


Auch auf der Gallerie bildete ſich eine Jury. 
Eine dicke Dame, aus deren rothaufgedunfenem 
Geſicht die kleinen Aeuglein wie Gluͤhwuͤrmchen 
hervorglimmten, machte die Bemerkung, daß der 
ſchwarze William ein ſehr huͤbſcher Burſche ſey. 
Indeſſen ihre Nachbarin, eine zarte piepſende 
Seele in einem Koͤrper von ſchlechtem Poſtpapier, 
behauptete: er früge das ſchwarze Haar zu lang 
und zottig und blitze mit den Augen wie Herr 
Kean im Othello — „dagegen“ fuhr fie fort, 
„iſt doch der Thomſon ein ganz anderer Menſch, 
mit hellem Haar und glatt gekämmte nach der Mos 
de, und er iſt ein ſehr geſchickter Menſch, er blaͤſt 
ein Bischen die Floͤte, er malt ein Bischen, er 
ſpricht ein Bischen Franzoͤſiſch!“ — „Und ſtieble 
ein Bischen“ fügte die dicke Dame hinzu. „Ei 
was ſtehlen,“ verſetzte die dünne Nachbarin, „das 
iſt doch nicht fo barbariſch wie Faͤlſchung; denn 
ein Dieb, es ſei denn er habe ein Schaf gesch 
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len, wird nach Botany Bay kransportirt, waͤh⸗ 


rend doch der Boͤſewicht, der eine Handſchrift 
verfaͤlſcht hat, ohne Gnad und Barmherzigkeit 
gehenkt wird.“ „Ohne Gnad und Barmherzig⸗ 
keit!“ ſeufzte neben mir ein magerer Mann in 
einem verwitterten ſchwarzen Rock, „Haͤngen! kein 
Menſch hat das Recht einen andern umbringen 
zu laſſen, am allerwenigſten ſollten Chriſten ein 
Todesurtheil fällen, da fie doch daran denken ſoll⸗ 
ten, daß der Selfter ihrer Religion, unfer Herr 
und Heiland, unſchuldig verurtheilt und hingeriche 
tet worden!“ „Ei was,“ rief wieder die dünne 
Dame und laͤchelte mit ihren dünnen Appen, 
„wenn fo ein Fälſcher nicht gehenkt würde, wäre 
ja kein reicher Mann ſeines Vermoͤgens ſicher, 
3. B. der dicke Jude im Lombard Street, Saint 
Swinthins Lane, oder unſer Freund Herr Scott, 
deſſen Handſchrift fo taͤuſchend nachgemacht wor⸗ 
den. Und Herr Scott hat doch ſein Vermoͤgen 
ſo ſauer erworben, und man ſagt ſogar, er ſey 
dadurch reich geworden, daß er für Geld die 
Krankheiten Anderer auf ſich nahm, ja die Kin⸗ 
der laufen ihm jetzt noch auf der Straße nach, 
und rufen: ich gebe dir einen Sixpenz, wenn du 
mir mein Zahnweh abnimmſt, wir geben dir eis 
nen Schilling, wenn du Gottfriedchens Buckel 
nehmen willſt“ — „Kurios!“ fiel ihr die dicke 
Dame in die Rede „es iſt doch kurios, daß der 
ſchwarze William und der Thomſon früherpin die 
beſten Spießgefelfen geweſen ſind, und zuſammen 
gewohnt und gegeſſen und getrunken haben, er 
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jetzt Edward Thomſon feinen alten Freund der 
Faͤlſchung anklagt! Warum iſt aber die Schwe⸗ 
ſter von Thomſon nicht hier, da fie doch fonft ih⸗ 
rem ſuͤſſen William uͤberall nachgelauſen?“ Ein 
junges ſchoͤnes Frauenzimmer, über deſſen holdem 
Geſichte eine dunkle Betruͤbniß lag, wie ein ſchwar⸗ 
zer Flor uͤber einem blühenden Roſenſtrauch, fluͤ. 
ſterte jetzt eine ganze lange, verweinte Geſchichte, 
wovon ich nur ſo viel verſtand, daß ihre Freun⸗ 
din, die ſchoͤne Mary, von ihrem Bruder gar 
bitterlich geſchlagen worden und todtkrank zu Bet⸗ 
te liege. „Nennt fie doch nicht die ſchoͤne Mary 
brummte verdrießlich die dicke Dame, „viel zu 
mager, fie iſt viel zu mager, als daß ich fie ſchoͤn 
nennen koͤnnte, und wenn gar ihr William gehenkt 
wird“ — 


In dieſem Augenblick erſchienen die Männer 
der Jury, und erklaͤrten: daß der Angeklagte der 
Faͤlſchung ſchuldig ſey. Als man hierauf den 
ſchwarzen William aus dem Saale fortführte, 
warf er einen langen, langen Blick auf Edward 
Thomſon. 


Nach einer Sage des Morgenlandes war Sa⸗ 
tan einſt ein Engel und lebte im Himmel mit 
den andern Engeln, bis er dieſe zum Abfall vers 
leiten wollte, und deßhalb von der Gottheit hinun⸗ 
ter geſtoßen wurde in die ewige Nacht der Holle. 
Während er aber vom Himmel binabfanf, ſchaute 
er immer noch in die Hoͤhe, immer nach dem 

Engel, 
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Engel, der ihn angeklagt hatte; je tiefer er fank, 
deſto entſetzlicher und immer entſetzlicher wurde 
ſein Blick. Und es muß ein ſchlimmer Blick 
geweſen ſeyn: denn jener Engel, den er traf, wur⸗ 
de bleich, niemals trat wieder Roͤthe in ſeine Wan⸗ 
gen, und er helßt ſeitdem der Engel des Todes. 


Bleich wie der Engel des Todes wurde Ed⸗ 
ward Thomſon. d 


Mos k wa. 


Praͤchtig breitete ſich vor mir die alte Zaren 
ſtadt aus. Der Poſtillon mußte halten, und 
mein Blick ſchweiſte über die verfhiedenen Quar⸗ 
tiere der Stadt hin, in deren Hintergrunde ſich 
die Sperlingsberge mit dem neuen prachtvollen 
Kirchenbau erhoben. Da ſah ich noch im Geiſte 
das Flammenmeer mit ſeinen dunklen Rauchwol⸗ 
ken ſich verheerend hinwaͤlzen. Wo iſt jene Zeit, 
die wie ein ſchrecklich mahnender Traum vor uͤber⸗ 
ging? Was find ihre Folgen geweſen? 


Die ſmolenskiſche Vorſtadt und Straße war 
nicht wieder zu erkennen. Statt der ſruͤhern uns 
regelmäßigen hoͤlzernen Hütten fanden jetzt uͤber⸗ 
all in zierlicher Ordnung gebaute Haͤuſer. Auch 
bemerkte ich eine größere Reinlichkeit ſowohl auf 
der Straße ſelbſt, als auch unter den Wan 
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die bier theils in Laden, welche in den Haͤuſern 
angebracht ſind, theils auf kleinen Tiſchen und 
Baͤnken, die längs der Straße ſtehen, Waaren 
aller Art, groͤßtentheils aber Lebensmittel und Ge⸗ 
traͤnke feil bieten. Ich fuhr längs den Mauern, 
welche die Altſtadt umgaben, in die Twerskol; 
auch hier war Alles verändert, Die Stelle des 
fruͤher ſtinkenden Grabens und der Pläge, wo 
Duͤnger und Unrath abgeladen wurden, hatten jetzt 
ſchoͤne und geſchmackvolle parkaͤhnliche Spazier⸗ 
gaͤnge eingenommen, an denen ſich praͤchtige Pa⸗ 
laͤſte, Kaufhallen und andere oͤffentliche Gebäude 
erhoben. Dieſelbe Veraͤnderung bemerkte ich in 
den andern Thellen der Stadt. Die großen 
Summen, welche der Monarch zum Wiederaufs 
bau Moskau's theils geſchenkt, theils den Eins 
wohnern auf lange Jahre vorgeſtreckt hatte, be⸗ 
wirkten unter der Leitung einer beſondern Bau⸗ 
kommiſſion in wenigen Jahren dieſe Wunder. 
Der Eindruck, den dieſe ſtolze Maſſe auf mich 
machte, war jedoch nicht der erfreulichfte, 
vermißte das alte bunte lebendige Treiben. Die 
Stadt ſchien mir veroͤdet und die Palaͤſte nur 
prächtige Grabſteine. Auch fand ich ſpaͤter dieſen 
erſten Eindruck nur zu begruͤndet. h Viele von den 
alten Familien, welche in den fruͤhern Zeiten eis 


nen Theil des Jahres in Moskau zubrachten und | 


ihre großen Einkünfte mit dem Luxus zweier Welt 


theile verzehrten, waren zum Theil verarmt oder 


lebten auf ihren entfernten. Gütern oder hatten 


ſich in den Gouvernementsſtaͤdten niedergelaſſen. 
A Nament⸗ 
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Namentlich haben die Staͤdte Kaluga, Orel und 
Tambow dadurch gewonnen, welche die Wohnſitze 
des reichſten Adels geworden ſind. Von jener 
Gaſtfreundſchaft, die früher einem Fremden einen 
fo hohen Begriff von dem ruſſiſchen Adel, feiner 
Bildung, feinem Luxus und Reichthum beibrachte, 
von den Feſten und Gaſtmaͤhlern, von denen man 
in ganz Europa ſprach, iſt daher wenig mehr 
übrig, als die Erinnerung. Einen Edelmann wie 
den Grafen Scheremetjew, der in Moskau eine 
Capelle von dreihundert Leibeignen hatte, welche 
zum Theil in Itallen und Frankreich auf ſeine 
Koſten gebildet worden waren, giebt es nicht mehr. 
Sein Erbe beſitzt zwar mehrere Millionen jaͤhr⸗ 
licher Einkuͤnfte, er lebt jedoch nicht in Moskau, 
ſondern in Petersburg, ohne die Pracht ſeines 
Vaters nachzuahmen. So manche ſtattliche Ge 
baͤude und Gartenanlagen mit ſchoͤnen Samm⸗ 
lungen von Gemälden, Buͤchern und Kunſtwer⸗ 
ken, welche der Krieg und Brand verſchont hat 
und welche jetzt verlaſſen und unbewohnt ſtehen, 
ſind eben ſo viele ſtumme Zeugen vergangener 
Groͤße. Einen unerſetzlichen Verluſt hat Moskau 
durch die Zerſtoͤrung feiner herrlichſten Bibliothe— 
ken erlitten. Alles, was die auslaͤndiſche Literatur 
Vorzuͤgliches ſeit Jahrhunderten geliefert hatte, 
and man in Moskau. Die Prachtliebe des reis 
chen Adels und die vollkommene Freiheit der Eins 
fuhr aller Geiſtesprodukte beguͤnſtigten die Samm⸗ 
lungen. Vorzüglich ausgeſtattet waren die Pri⸗ 
vatbibliotheken an handſchriftlichen Chroniken u 
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ber ältern Geſchichte Rußlanb, besonders der Zelt 


der tatariſchen Herrſchaft. Alle dieſe Schaͤtze 
gingen unwiederbringlich verloren. Sie wurden 
verbrannt, geraubt und verſchleudert. Auch laſſen 
ſich die Sammlungen aus der neuern europaͤlſchen 


Literatur nicht fo leicht wieder erſetzen, denn der 
Adel iſt verarmt und durch dle ſtrenge Cenſur iſt 


die Einfuhr der intereſſanteſten Werke verboten. 


Die innern Polizeielurichtungen find ſedoch rüh 


menswerth, fo wie überhaupt die Stadt europaͤlſirt, 


mehr buͤrgerliches Leben und bürgerliche Ordnung 


in ſie eingefuͤhrt iſt. In fruͤherer Zeit durfte 
man in keinem Theile der Stadt am Abend nach 
eingetretener Dunkelheit allein gehen, ohne ſſch 
der Gefahr auszuſetzen, ermordet oder wenigſtens 


beraubt zu werden. Jetzt kann man ſich von 
einer Gegend der Stadt nach der andern begeben, 


und nur ſelten Hört man von verübten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten in den entferntern Stadtthellen. Bei 
ſolchen Vorfaͤllen ſind dann aber gewoͤhnlich die 

Wachter mit im Einverftöndniß, In allen Strar 
ßen befinden ſich kleine fteinerne Gebaͤude, Butke 
genannt, die den Waͤchtern (Buttorſcheik) zur 
Wohnung dienen. Diefe Butkes liegen einander 
ſo nahe, daß ein Waͤchter dem andern vernehm⸗ 


lich zurufen kann. Eigene Polizeioffigiere muͤſſen 


während der ganzen Nacht die Runde machen 
und ſich in einem Buche, welches in jeder Burke 
befindlich iſt, einſchreiben, damit die drei Polizei⸗ 
meiſter der drei Stadttheile und der RER RUE 

direktor 
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direktor ſich zu jeder Stunde ſelbſt überzeugen 
koͤnnen, daß die vorgeſchriebenen Runden wirklich 
gemacht worden find, 


Unter dem moskowitiſchen Pöbel, welcher ſich 
durch Rohheit, Barbarei und Voͤllerei auszeichnet, 
bilden die leibeigenen Bedienten eine eben fo zahl⸗ 
reiche, als gefährliche Claſſe. Der ärmfte Edel⸗ 
mann, Beamte oder Kaufmann, ſelbſt der anſaͤſ⸗ 
fige Ausländer würde ſich ſchaͤmen, nicht wenig⸗ 
ſtens einige ſolcher geibeignen zu halten, welche 
nicht glebae adscripti ſondern personae adscripti 
find und dworowi ludi oder Hofleute heißen — 
Wenn ein Grundherr ſeine Beſitzungen veräußert, 
fo kann er eine Anzahl Leibeigener für den Dienft 
um ſeine Perſon vom Handel ausnehmen; die er 
aber fpäter nicht mehr zu verkaufen das Recht 
hat. Dieß Geſetz zu umgehen hat nun die ruſſi⸗ 
ſche Schlauheit ſolgendes Auskunftsmittel gefun⸗ 
den. Wenn z. B. eln Kaufmann oder Hand⸗ 
werker, der nicht befugt iſt, Leibeigene zu halten, 
deren beſitzen will, ſo kauft er ſie nicht, ſondern 
rr dingt fie mit allen Rechten der Herrſchaft auf 
fünf hundert oder tauſend Jahre. Dieſe Hofleute 
trifft man in jedem Vorzimmer zu mehreren, oft 
zu zwölf bis zwanzig — müßige Burſche mit zer» 
riſſenen Roͤcken und Hoſen, die ſich die Zeit mit 
Kartenspielen vertreiben. Sobald ihre Herrſchaſ⸗ 
ten zu Bette gegangen ſind, ſchleichen ſie ſich 
mit ihren Dirnen in die Branntweinſchenken, wo 
unter den roheſten Exceſſen aller Art, oft 1 9905 
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und Tobſchlag, die Nacht hingebracht wird. Am 
fruhen Morgen (in Moskau ſteht man ſpaͤt auf) 
ſieht man fie dann truppweiſe mit blaſſen verfofs 
fenen Geſichtern nach Hauſe eilen, um den Rauſch 
noch ausſchlaſen zu koͤnnen, ehe ihre Herrſchaft 
das Bett verlaͤßt. 


Wenn man den Einfluß bedenkt, welchen die 
dienende Claſſe überall auf die gebietende ausuͤbt, 
ſo kann man von dem allgemeinen Zuſtand der 
Sittlichkeit in Moskau keinen hohen Begriff be⸗ 
kommen. Indeſſen mag auch die alte Generation 
noch ziemlich viel Barbarei an ſich haben, ſo laͤßt 
ſich doch von den kommenden Geſchlechtern mans 
ches Beſſere erwarten. Denn was geſchleht nicht 
gegenwartig fuͤr das Erziehungsweſen? Um mit 
der Univerfirät anzufangen, fo iſt fie zwar wie 
alle ruſſiſchen Univerſitaͤten im Ganzen noch wer 
niger als mittelmaͤßig beſetzt; das mediziniſche 
Fach jedoch macht eine ruͤhmliche Ausnahme und 
die jungen Aerzte finden nicht allein durch die 
muͤndlichen Vorträge, ſondern auch durch den prak⸗ 
tiſchen Unterricht in den verſchiedenen großen 
Krankenhaͤuſern die trefflichſte Gelegenheit ſich 


auszubilden. Eines der vorzuͤglichſten Inſtitute 


iſt das anatomiſche Theater des kalſerlichen Leib. 
arztes Chriſtian Juſtus von Oder. In einem 
prächtigen, geſchmakvollen Gebäude mitten in ei⸗ 


nem Garten, welches außer den Wohnungen der 


Beamten und Aerzte einen amphitheatrallſch ges 
bauten Hoͤrſaal nebſt mehreren ſchoͤn decorirten 


Saͤlen 


Saͤlen enthält, befindet ſich das berühmte anato⸗ 
miſche Cabinet, welches die Regierung dem Hrn. 
von Loder abgekauft hat. Am merkwuͤrdigſten 
iſt die auserleſene Sammlung von Schaͤdeln und 
Knochen, welche mehrere tauſend der ſeltenſten 
Exemplare zahlt. Es war ein erfreulicher Ans 
blick, dieſen wuͤrdigen Greis unter ſeinen zahlrei⸗ 
chen lauſchenden Zuhoͤrern ſitzen zu ſehen. Seine 
orleſungen, die er in lateiniſcher Sprache hielt, 
wußte er durch die Lebendigkeit ſeines Vortrags 
und durch Scherz und Laune ſo intereſſant zu 
machen, daß feine Zuhörer ſelbſt das Ekelhafte 
der Sectionen dabei vergaßen. Auch in andern 
Beziehungen hat ſich Herr von loder große Ver⸗ 
dienſte um ſein Vaterland erworben. Als Vor⸗ 
ſteher des lutheriſchen Schulweſens begruͤndete er 
an der lutheriſchen Kirche in der deutſchen Wors 
ſtadt eine Schul» und Erziehungsanſtalt, in wel⸗ 
cher Knaben armer Eltern von allen Confeffionen 
unentgeldlich und eine gewiſſe Anzahl Penſionaͤre 
gegen Bezahlung einer ſehr mäßigen Summe er 
zogen werden. Alles geſchah unter feiner perſoͤn⸗ 
lichen Auſſicht. Der Religionsunterricht wurde 
von griechiſchen und lutheriſchen Geſtlichen beſorgt 
und bei den oͤffentlichen Schulfeſten ſah man den 
griechiſchen Popen und den lutheriſchen Pfarrer in 
brüderlicher Eintracht Hand in Hand gehen und 
50 wechſelnd die kirchlichen Zeremonien verrichten, 
ußer den zwei großen Inſtituten des Geheimen» 
raths von Aetonsky und des General Murawief 
batte Moskau in neuerer Zelt acht und ec 
0 große 
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große Privaterziehungsanſtalten, deren Vorſteher 

groͤßtentheils Deutſche oder Franzoſen waren. Das 

erſtgenannte Inſtitut iſt eine neben der Univerſi⸗ 

taͤt beſtehende Anſtalt, in welcher in allen Faͤchern 

Unterricht ertheilt wird. Herr von Aetonsky hat 

es durch feinen Einfluß dahin gebracht, daß die⸗ 

ſes Inſtitut, das er ganz auf eigene Koſten ge⸗ 

gründet hat, den Vortheil genießt, daß alle junge 

Leute, welche die dortigen Prüfungen beſtehen, 

gleich zu Ofſiziersſtellen im Miltäre wie im Ci⸗ 

vilſfache berechtigt find. Eines noch größern Vor⸗ 
theils erfreut ſich die militärifhe, Anſtalt Mura⸗ 

wiefs. Ungeachtet fie ebenfalls bloßes Privatun⸗ 
ternehmen iſt, koͤnnen die Zoͤglinge mit Ueber⸗ 
ſpringung mehrerer Grade unmittelbar in den 

Militaͤrdienſt treten. Die übrigen Privaterzie⸗ 

bungsanſtalten find der Univerfität untergeordnet, 

deren leitung ſich jedoch darauf beſchraͤnkt, daß 

gewiſſe äußere Formen beobachtet werden. 


Freilich hat auch das Ecziehungsweſen, fo viel 
darauf verwendet wird, noch ‚feine, ſtarken Schat⸗ 
tenſeiten. Dahin gehoͤrt namentlich das Inſtitur 
der ausländifchen Privatlehrer, die theils Lektionen 
in den verſchledenen Anſtalten, theils in einzelnen 
Familien geben, oder auch als Erzieher in Fami⸗ 
lien angeftellt- find. Unter dieſen ſiguriren haupt⸗ 
ſaͤchlich die Franzoſen, deren Unwiſſenheit in der 
Regel fo groß iſt, daß fie ihre Mutterſprache 
weder fhreiben noch ſprechen, geſchweige denn wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kenntniſſe befigen. Eine Gate 

outine 
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bezirke, und dieſe wieder in 328 Kre 


Routine iſt hinlaͤnglich, um ihnen den Zutritt 
überall und vorzüglich in den Haͤuſern der Land⸗ 
edelleute zu verſchaffen. Auch unter den deutſchen 
Lehrern findet man häufig Subjekte die Einem 
ein mitleidiges Lächeln abnoͤthigen. So fand ich 
in einem vornehmen Hauſe einen Mann wieder, 
der früher Lederfabrikant in Frankfurt a. M. ger 
weſen und von dort wegen Verſertigung falſcher 
Banknoten entwichen war. Dieſer Mann ſprach 
eben fo ſchlecht deutſch, als franzoͤſiſch und hatte 
durchaus keinen Begriff von irgend einer Wiſſen. 


ſchaft. Und doch wurde er mit mit vielen Lobes⸗ 


erhebungen als der Erzieher der Soͤhne des Hau⸗ 
ſes mit dem Praͤdikate Profeſſor vorgeſtellt. Nach 
der Tafel fuhrte mich der gute Mann in den 
Bibliothek ſaal und ſagte laͤchelnd zu mir: „Ich hoffe, 
Sie werden mich nicht ungluͤcklich machen; wozu 
brauche ich gelehrt zu ſeyn, — ſehen Sie ſich 
hier um — hier iſt Gelehrſamkeit genug fuͤr Geld; 
Verwuͤnſcht ſey die Auſklaͤrung! Gott ſegne den 
Kaifer, der das Volk nicht aufkommen laͤßt; denn 
wo ſollte Unſereins ſonſt ſein Brod finden?“ 
0 ＋ — une * 3 
Statiſtiſche Mittheilungen 
über den preußiſchen Staat. 
Die Größe des preuß. Staates ſchlaͤgt man 3 
5040 R geogr, Meilen an, wobei Meufchatel, wel⸗ 
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Der Staat iſt in 10 Provinz., dieſe in 2 Ne 
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Freitag, am 11. Februar 1881. 


Bel ihrer Abreiſe nach Glatz empfehlen ſich Ihren 
reunden zu guͤtigem Wohlwollen 
Brieg den 8. Febr. 1831. 
v. Wltzleben und Frau. 


„ Bekanntmachung. f 
Wir bringen hierdurch zur allgemelnen Kenntniß der 
Officier einquartlerungspflichtigen Hausbeſitzer, daß 
die Elnquartlerungs⸗Deſignatlon pro 1830 in dem 
Kaͤmmerel⸗Local jedem reſp. Hausbeſitzer zur Zeit der 
Amtsſtunden zur Einficht ausitlegt, und daß wir die 
unwelgerliche Annahme der pro 1831 zu Überweifenden 
Officier-Einquartierung gewaͤrtigen. 
Brieg den 1. Februar 1831. 
Der Magiſtrat. 


Bitte an das Publikum. 

Wir find durch die im aten Stuͤck der dies jaͤhri⸗ 

en Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochloͤbl. 
oͤnigl. Regierung von Schleſien zu Breslau vom gten 
Januar c. aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den hohen Königl. Miniſterten zum Wiederaufbau 
abgebrannten evangeliſchen Kirche, Pfarr u. Wirth⸗ 
ſchaftö, u. der Kuͤſter⸗ u. Schulgebaͤude zu Jaͤuickendorf 
bei Zina bewilligten Haus⸗Collekte hieſelbſt zu veran⸗ 
la en. Demzufolge haben wir den Bürger Tragmann 
zur Einſammiung derfelben beauftragt, und wir erſuchen 
demnach das verehrte Publikum, insbeſondere aber die 
bemittelten u. wohlhabenden Einwohner hieſiger Stadt: 
zu gedachtem Zwecke einen milden Beitrag, nach Maaß⸗ 
gabe der Kräfte eines Jeden in die vom Tragmann zu 
producirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern; wo⸗ 
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fuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen 
wird, etwas zur Befoͤrderung einer nützlichen er 
beigetragen zu haben. Brieg den 4ten Februar 1831. 

\ Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 

Für das von dem Roͤhrmeiſter Herrn Suter durch 
den Baͤckermeiſter Herrn Buͤttner zum Beſten der Ar⸗ 
men gemachte Geſchenk per 72 ſgr. ſagen wir hlermlt 
unſern Dank. Brieg den 4. Febr. 1831, 

Der Magiſtrat. 


urückgekommener Brief. 
x An 9 5 N e 
rieg den 7. Febr. 1831. 
1 Koͤnigl. Poſt⸗Amt. 
—— — — 
Bekanntmachung. 

Auf den Antrag der Realgläͤublger iſt die Subhaſta⸗ 
tlon der ſub No. 21 zu Groß⸗Plaſtenthal belegenen Co⸗ 
lonſeſtelle des Gottlieb Berghelmer nebſt Zubehoͤr, 
welche auf 301 Rthl. 20 fgr, abgeſchaͤtzt If, von uns 
verfügt worden. Es werden demnach zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hlerdurch aufgefordert, in dem angeſetzten 
peremtoriſchen Blethungs⸗Termine 

den ı8ten April lc. 
Nachmittags a Uhr im Gerlchts⸗Kretſcham zu Groß⸗ 
Piaſtenthal in Perſon oder durch elnen gehörig infors 
mirten und mit gerichtlicher Special» Vollmacht vers 
ſehenen Mandatar zu erſchelnen, die Bedingungen des 
Verkaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll 
zu geben und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtblethenden, wenn feine geſetzlichen Ane 
ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. 

Brieg den 4. Januar 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


ö Subhaftatlond» Bekanntmachung. 

Die ſub No. 6 zu Riebnig hieſigen Kreiſes belegene 
robothſame Haͤusler⸗Stelle des Chriſtian Lode, orts⸗ 
gerichtlich auf 476 Rthlr. 16 for, abgeſchaͤtzt, ſoll im 
Wege der nothwendigen Sudhaſtatlon in Termino den 
alten März 1831 Nachmittags 3 Uhr meiſtbiethend im 
Gerichts⸗Kretſcham zu Riebnig verkauft werden, und 
werden Kaufluſtige hlerzu eingeladen. 

Brieg, den zoten November 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land; und Stadt⸗Gericht. 


Averzissement. 
Die Nachlaß⸗Maſſe bes hleſelbſt verſtorbenen Doctor 
3 1775 55 ben loten Merz e. Lane um 
unter die ) v 

eh el Pac ekannten Nachlaß⸗Gl ubiger ver» 
eß wird in Gemaͤßheit F. 7. Litr, 50. Thell 1. der 
Allg. Ger. Ord. den e u ten Glaͤubigern 

bekannt gemacht. Brieg den 7. December 1830. 

Koͤnigl, Preuß Land» und Stadt⸗Gericht. 


j Bekanntmachung. 

Die ſub No. zu Schuͤſſelndorf belegene dem Gottlieb 
Reichert gehörige ortsgerichtlich auf 195 Mtbl. 2 far. 
taxirte Gaͤrtnerſtelle fol im Wege der Execution auf 
Antrag eines Realglaͤublgers in termino peremtorio den 
15ten April c. Nachmittags 4 Uhr im Gerichts-Kret⸗ 
ſcham daſelbſt meiſtbiethend veräußert werden, wozu 
Kaufluſtige hierdurch mit dem Beifuͤgen vorgeladen 
werden, ſich auf Cautlonsleiſtung gefaßt zu halten. 
en den 11. Januar 1831. 

Königl. Preuß. Land + und Stadt⸗Gericht. 
— — 5 ͥͤ äö ü. 

Verganpen Min 00 N 0 0 t 10 dem Ringe 

Jangene two achmittag iſt auf dem Rin 
eine Blaſe mit Gelde gefunden worden. Der Finder 


e iſt in der Bsoptfapeefen Buchdruckerel zu 


— 148 u 
Malzbonbons 


von vorzüglicher Güte, denen die nachgemachten in kei⸗ 
ner Hinſicht gleich kommen, und welche Bruſtkranken 
und am Huſten Leldenden, ganz vorzuͤglich zu empfeh⸗ 
len ſind, ſo wle ’ 2 
beſte Gnadenfreyer Pfeffermuͤnzkuͤchel 
ſind fortwaͤhrend zu haben, bei 
G. H. Kuhnrath. 


— 


Aecht engl. Univerſal⸗Glanzwichſe 
von G. Fleetwort in London, 
welche dem Leder den hellſten Splegelglanz in tlefſter 
Schwaͤrze giebt, daſſelbe weich und geſchmeldig ers 
Hält und es conſervirt, iſt in Buͤchſen zu 22 Sgr. 
und 5 Sgr., welche von nun an, zur Vermeidung be⸗ 
relts vorgekommener Verfaͤlſchungen die ſer Wichſe, int 
ſchwarz und rother engl. Etiquette in Congreve Dru 
verſehen find, ſtets zu haben bei 


G. H. Kuhnrath. 
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Feeinſten orientaliſchen Näucherbalfam, 
welcher alle Fabrifate dleſer Art an Guͤte und Wohlge⸗ 
tuch Übertrift, und bei deſſen Bereſtung, durch die forgs 
faͤltigſte Auswahl der Beſtandtheile, den häufigen Kla⸗ 
gen bei andern dergleichen Fabrikaten über die zum 
Huſten relzenden Dämpfe, gaͤnzlich vorgebeugt iſt; has 
be ich wiederum erhalten und empfehle ſelbigen zu ges 
nelgter Abnahme. G. H. Kuhnrath, 


Bleich-Waaren⸗Beſorgung. 
Hlermit zeige ich ergebenft an, daß ich auch dleſes 
Jahr wiederum erbötig bin, die Bleiche von Leinwand 
und Schachwitz aller Art, fo wie auch Zwirn und Garn 
in Hirſchberg, wo bekanntlich bie beiten Gebirgebleis 
chen find,. zu beſorgen. 


U 


Zugleich bemerke ich hlerbey, daß die zur erſten, als 
det vorzuͤglichſten Bleiche beſtimmten Waaren bis Bits 
te April, bet mir eingeliefert fein muͤſſen. 

G. H. Kuhnrath, 
im ſtelnernen Tiſch am Ringe. 


——— 


Anzeige. 

Ohne unſere Elnkaͤufe oͤffentlich aufzuzaͤhlen, glau⸗ 
ben wir elnen Jeden unſerer reſp. Abnehmer, der die 
Verhaͤltniſſe unſerer ſelt länger als ſiebzig Jahren bes 
ſtehenden Tabacksfabrik nur einigermaaßen kennt, übers 
zeugt, daß auch wir es nicht unterlaſſen haben, uns mit 
einer vollkommen hinreichenden Parthie des ſchoͤnſten 
Varlinas Canaſter in Rollen zu den billigſten Einkaufs 
preifen, wie ſolche vorher noch nie ſtattfanden zu vers 
forgen. Wir bemerken daher nur, daß wir, in Folge 
dieſer fuͤr die Dabacksfabrication fo guͤnſtigen Conjuncz 
tur, ungleich beſſere Tabacke als fruͤher zu liefern im 
Stande ſind, und zeigen noch beſonders an, daß wir 
folgende Sorten: 


Aecht. geſchnit. Rollen⸗Varin,⸗Canaſt. à Pf. ao ſgr. 
Varinas- Melange ⸗Canaſter No, 1. à Pf. 15 fgr, 
Varinas⸗Melange⸗Canaſter No. 2. a Pf. 12 far, 
Varinas» Melange» Canafter No. 3. à Pf. 10 for, 


in fo vorzuͤglicher Quantität angefertigt haben, daß fie. 
ſowohl in Hinficht ihres Wohlgeruchs und Geſchmacks 
als der vollkommenſten Leichtigkeit alle Raucher befrie⸗ 
digen werden. Berlin, den 20. Januar 1831. 

5 Carl Heinr. Ulrich &. Comp. 


Von vorbenannten 4 neuen Sorten habe ich die erſte 
Zufendung erhalten und verkaufe ſolche zu den Fabtiks 
prelſen. Brieg, den 26. Januar 1831. 

a A, W. Schmotter. 
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Zu vermiethen. 

In meinem Haufe No. 295 am Ringe If in der obe⸗ 

ren Etage eine Stube nebſt Alkove mit allen nöthigen 

bequemen Zubehoͤr bald zu vermlethen. 

i Carl Arldt. 


Zu vermiethen. 5 
Wegen eingetretenen Umſtaͤnden iſt in der Neiſſer⸗ 
Thor⸗Vorſtadt in dem Haufe No. 58 vom ıften Aprll 
an, eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Alkove und Zus 
behoͤr wie auch Garten zu vermiethen, und das Naͤhere 
bel mir zu erfahren. Beſeg den 20. Jannar 1831 


1 


9. edell, 
inactiver prem. Capitain. 


Angekommene Fremde 
vom aten bis gten Februar 1831. 

Im goldenen Kreutz. Ibro Durchlaucht Frau Fuͤrſtin 
von Carolath aus Breslau. Se. Excellenz, Hr. Graf 
Henkel von Donners mark aus Beuthen. Hr. Raͤder, 
Kim. aus Breslau. Hr. Strahl, Kfm, aus Glogau, 
Hr Buͤrde, Gutshr. aus Roſeuthal. Hr. Brieger, 
Sberamtm. aus koſſen. Hr. Kattner, Oekonom aus 
Garbendorff. Hr. Karger, Conducteur aus Breslau. 
Hr. Blenek, Forſt⸗Inſp. aus Oels. Hr. Rohm, Ge⸗ 
richtöſekretalr aus Proskau. Hr. Plechatzeck, Muͤhlen⸗ 
beſitzer aus Neuhammer. Hr. Laſſot, Kaufm. aus 
Beaune in Frankreich. Hr. Joſ. Reiß, Hr. H. Relß, 
Kaufl. aus Salzwedel. Hr. Heinrich, Apotheker aus 
Peiskretſcham. 

Im goldenen Lamm. Hr. Lehmann, Ober⸗Berg⸗ 
Rath aus Koͤnigshuͤtte. Hr. Colin, Marines Capit,, 
Hr. Damkler, Schiffsbaumſtr., belde a. Coppenhagen. 
Hr. Zwlerner, Referend., Hr. Bloch und He. kuͤſch⸗ 
wis, Kaufl., fämmel. aus Breslau. Hr, Paludan, 
Marine-Capltain aus Carlscrona. Hr, Schulz, Kfm. 
aus Stettin. Hr. Tropp, Kaufm. aus Magdeburg. 
Hr. von Relſewitz, Rittmſtr., Hr. Graf von Baleſtra, 
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Reſerend., beide aus Oppeln. Hr. Schickwolff, Ob. 

Amtm. aus Rosmierka. Hr. Spdow, Kaufm. aus 

Frankfurth a. d. O. Hr. Richter, Schiffszimmermſtr. 

aus Stettin. Hr. Behr, Kaufm. aus Magdeburg. 

7 Chorus, Beamter aus Creuzburger-Bodlaͤnder⸗ 
tte. 

Im goldenen Loͤen. Hr. Baron von Koppl aus 
Kraine. Hr. Thannhaͤuſer, Oekonomie⸗Kommiſſarlus 
aus Neiſſe. Hr. Glockner, Obergloͤckner aus Neiſſe. 
Hr. Huͤbner, Kandid., Hr. Stier u. Hr. Levy, Kaufl., 
Hr. Relß, vormal, Referend., ſaͤmmtl. aus Breslau. 
Hr. Gellhorn, Gutspaͤchter aus Leutmannsdorff. Hr. 
Freund, Handl. ⸗Commis aus Rybnlck. Hr. Hocke 
und Hr. Stange, Gaſtwirthe aus Carlsruhe. Hr. 
Fichtner, Oberamtm. aus Kigau. Hr. Schummel, 
Oberamtm. aus Comorne. Hr. Hoͤnlger, Kaufm. aus 
Rybnick. Hr. Bohm, Inſpect. aus Kallonowska. 

Im goldenen Baum. Hr. Landsberger, Hr. Kaͤb⸗ 
ner und Hr. Friedlaͤnder, Kaufl. aus Breslau. 

Im blauen Hirſch. Hr. Kunze, Fabrik. aus Peters⸗ 
walde. Hr. Kruͤger, Student aus Breslau. 

Im goldenen Adler. Hr. v. Purtfcher aus Löwen, 

Im rothen Hirſch. Hr. Hippel, Amtm. aus Pol. 
Marchwitz. Hr. Hippel und Hr. Bloch, Kaufleute 
aus Namslau. Hr. Vendur, Wirthſchafts⸗Inſpector 
aus Bankwitz. Hr. Ulbrich, Wirthfchaftss Infpertor 
aus Brletzen. 


Zu vermlethen 
In dem am Ringe und der Muͤhlgaſſen⸗Ecke bele⸗ 
genen Haufe ſub. No. 57 find 2 Wohnungen nebſt Zus 
behor zu vermiethen und fr Oſtern a. c. zu beziehen. 
Das Nähere beim Elgenthuͤmer zu erfahren, 


— 152 — 


„Briegiſcher Marktpreis 

den 5. Februar 1831. Courant. 

i Preußiſch Ma a ß. Rel. fol, pf. 

Weitzen, der Schfl. Hoͤchſter Preis] 216 8 
Desgl. Niedrigſter Preis . 2 

Folglich der Mittlere ajıı — 


Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1128.— 
Desgl. Niedrigſter Preis = | Nazi 
Folglich der Mittlere 2 125.— 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 11 gl 
Desgl. Niedrigſter Preis „1 2 
Folglich der Mittlere : 11 s— 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis. — 28— 
Desgl. Niedrigſter Preis ; 23|— 
Folglich der Mittlere , 251 6 


Hierſe, die Metze 
Graupe, dito 
‚Grüße 7 dito 
Erbſen, dito 
Linſen, dito 
Kartoffeln, dito 
Butter, das Quart 
Eier, die Mandel 
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